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Religion 1n der Schweiz

treien Markt mı1t vielen Anbietern. StaatliıcheIm Zusammenhang mıiıt der 700-Jahrfeier der
Schweiz 1991 wurde ıne soziologısche :in- und polıtische Regulierung, be1 der IN oder
tersuchung über die Religion der Eıdgenossen wenıge Kontessionen bevorzugt werden,
in Auftrag gegeben. 1993 erschien der Bericht tführt dagegen geringem ngagement der
über diese Untersuchung dem 'Titel Mitgliederschaft. Hıintergrund für diese
‚Jede(r) eın Sondertall?“ Damıt wurde über- Theorıie sınd die USA; dieser Ansatz aut-

kamdeutlich sıgnalısıert: Man SEIZTE auf die Indıvi-
dualisierungsthese. Religion 1St danach heute Aber diese Ww1e€e andere Theorien sınd nach
Ine onstruktion AaUS den verschiedensten Ansıcht der Autoren nıcht gee1gnet, das reli-
Versatzstücken tradıtioneller und derzeıit gan- Z1ÖSE Verhalten un:! die relıg1ösen Einstel-
viger Merkmale, die der einzelne 1m Lauf SE1- lungen der Schweizer erklären. Hıer oll
1165 Lebens usammenbastelt und 1mM Bedarts- ehesten dıe Soz1ialisationstheorie oreiten.
fall den anderen als eigene weltanschauliche S1e besagt, da{fß das Beispiel der Eltern STAar-

Duttmarke präsentiert. Inzwischen haben die ken Einflufß aut das relıg1öse Leben der Kın-
der ausubt. Das manıtestiert sıch 1m Kırch-Forscher ohl eingesehen, da{fß diese Sıcht

einseılt1g WAl. In dem 2004 der Feder- SA115, dem 1ın den etzten Jahrzehnten
führung des Lausanner Religionssozi0logen innerhalb der Religionssoziologie ımmer
Roland Campiche vorgelegten Forschungsbe- weni1ger Beachtung geschenkt wurde. Kirch-
richt über eiıne Folgeuntersuchung ! Ianl gyanger (ın der Elterngeneratıon) bringen
auf mehr Ausgewogenheıt. Deswegen heifst Kıirchgänger (ın der Kındergeneration) her-
z  jetzt auch: „Die WEe1 Gesıichter der Religion“ VOTNI, und deren Eınstellungen werden durch
DDıie starke Verankerung der Religion 1n der den Kirchgang bestärkt, denn durch diesen
Gesellschaft wiırd betont, hre institutionelle Akt sınd S$1C 1n einer so7z1alen VGI>=-

Seıite herausgearbeitet und geze1gt, W1€ sehr bunden, die sS1e ın ine bestimmte Rıchtung
auch 1ne indıividuelle Religion VO  Z den gesell- drängt. uch hıer entscheıidet d1e soz1ale
schaftlich vorgegebenen Ressourcen abhängıg Eınbindung un: nıcht die iındıvıiduell getallte
1St und da{fß der Umfang der in der persönlı- Entscheidung. Die Anwendung dieser
chen Weltanschauung verarbeiteten Flemente Theorie bedeutet nach Ansıcht der Autoren
durch das In der jeweıligen Sıtuation zugang- keineswegs eın Ruhepolster für die Verant-
lıche Angebot begrenzt 1St. wortlichen 1n den Religionsgemeinschaften.

Diese korrigierte Sıcht kommt auch in Sıe tühren AUS „Bedenkt INMAaN, dafß dıe rel1ı-
der tavorisiıerten Theorie ZU Ausdruck. Z1ÖSE Sozialisierung der wichtigste Er-
Fünf derzeıt promiınente Ansätze werden klärungsfaktor tür dıe institutionelle Reli-
EstEL, anderem uch die vyangıge SAs 210S1tät 1St, wiırd [11all angesichts der
kularısıerungstheori1e und dıe derzeıt inter- sinkenden Sozialisierung den oroßen christ-
natıonal vieldiskutierte Theorie der Deregu- liıchen Kirchen keine Prognosen stel-
lierung. ach dieser Theorıie, die sıch len können“ (74)
ökonomisches Gedankengut anlehnt, profi- Die Ergebnisse lassen eine mäfßsıge Ten-
tieren Religionsgemeinschaften VO  > eınem den7z hın eıner Abwendung VO den her-
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ömmlichen relıg1ösen Praktiken un:! Vor- deutung der Liturgıie 1im Protestantismus
stellungen erkennen. Aber eIN1gES Alßt schon un: die Betonung des indıyıduellen (Sew1s-
ersStiaunen Da 1Sst zunächst dıe m1t zuneh- SCI15 be] den Katholiken Dieser Vorgabe
mendem Alter abnehmende Akzeptanz e1- entsprechend werden dıe me1ıisten Resultate
1165 Weiterlebens nach dem Tod Die Auto- nıcht mehr nach der Konfessionszugehörig-

erklären knapp: „Die Junge Generatıiıon keıt aufgesplittert. Das verwundert 1ın einem
fühlt sıch unsterblich und wıill se1InN: mı1t Land, das 1mM Lauf seıner Geschichte durch
dem Alter wächst der 1nnn für das Relatıve dıe Kontessionsunterschiede einahe zerrI1Ss-
und die Umstände“ SC1 worden ware. Für die Theologen, die

FEın ın mehrerlei Hınsıcht interessantes derzeıt wieder ALl der Schärfung (oft NCMNNECN

Datum Ist das Beten, das iınnerhalb der et7z- S1C Protilierung) der Unterschiede arbei-
en zehn Jahre ZUSCHOMMECN haben soll. ten, kann diese Voraussetzung sıcher nıcht
Doch die Zunahme bezieht sıch lediglich auf yenerell gelten. Aber 11 Alltag der mehr
das „‚Gebet für sıch alleın“ und in schwieri- oder mınder Gläubigen können S1C an Be-
SCI) Lebenssituationen. ber solches Beten deutung verloren haben Was hıer der einen
berichteten 1989 529 Prozent der Befragten Seıite als relig1öse Befriedung erscheinen
und 999 61,6 Prozent. Jas 1st eın starkes I1AR, kann für andere einen Indikator für
Argument SCHCH die Feststellung einer gCHNC- Sorglosigkeit 1n Sachen der Religion arstel-
rellen Säkularısierung. Auft der anderen Seıite len
manıtestiert sıch 1n der Betonung des Betens Eın Letztes: Der Untertitel der Arbeıt
für sıch alleın 1Ne u  erwarftete Facette d€l’ lautet „Faszınatıon und Entzauberung“.
Individualisierungsthese. Leider wiırd AIl keiner Stelle auf diesen Un-

An dieser Stelle könnte Ian Vergleichs- tertitel eingegangen, dessen erStier Bestand-
daten eintführen. In Deutschland scheint W C teıl Aall einen Klassıker der Religionswissen-
nıger gebetet ZU werden. Das oilt nıcht schaft erinnert. Rudolft (Jttos berühmte
für den UOsten, W O tast 70 Prozent der Untersuchung ADas Heılıge“ AUS dem Jahr

1917 stellt als zentrale Phänomene der Reli-Befragten angaben, N1EC FA beten, sondern
2AUC für den Westen. Die Schweizer Auto- 7100 das „tascınosum“ dem „tremendum“
61 tühren wen1g Vergleichsmaterial AIl, und gegenüber, dıe sıch 1 Zustand einer pan-

S1C heranzıehen, dann OT allem AUS betinden. Das, W a5 Al einer Religion
Frankreich und Belgien. Das dürfte 1T C1- faszınıert, S1C anzıehend macht, scheint
1C111 ZeWISSEN Hang für dıe trankophone durchaus vorhanden ZUuU se1In. Das, a den
Schweiz zusammenhängen, zumal d<‚‘l’ For- „homo relig10sus“ Erzittern brachte,
schungsbericht auf Französisch O1 - spielt nıcht nach Ansıcht der Schweizer
schien. Autoren lediglich noch eiıne margıinale Rolle

An der Untersuchung Aarcn katholische Ob dıe Entzauberung hıer eine notwendige
WI1E protestantische Autoren beteiligt. Eıne Lücke 1ın der Spannung schliefßst, sECe1 dahinge-

stelltAnnahme, dıe anfangs eingeführt wırd und
2005 erschien nier dem Titel „Eın NCUCSdann allen Darlegungen zugrundegelegt

wiırd, besagt, da{fß die Zugehörigkeit 7 einer Modell VOIN Religion“ 1Ne zweıte Auswer-
der beiden 1n der Schweiz dominierenden Lung des empirischen Materı1als, das auch
Konftessionen für relig1öse Praxıs und FEın- dem Buch VO Campiche zugrundelag“. AÄAnyu-
stellung kaum noch 1ne Raolle spielt, zumal sınd Alfred Dubach, der Leıter des
die Kontessionen sıch angenähert hätten. Schweizerischen Pastoralsoziologischen In
Die Autoren tühren hıer die wachsende Be- st1tuts 1n St Gallen, un: die Theologin Brı-
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gitte Fuchs Dubach 1st auch Mitvertasser Eın zentrales Spezitikum des Buchs 1St der
der ersten Studie. / weıl Unterschiede die- aut die pastorale Praxıs ausgerichtete 7weıte

Teıl, der VO Brigitte Fuchs vertaßt Wul‘de.SG tallen sofort 1Ns Auge Der Kontessions-
zugehörıigkeıt wiırd mehr Aufmerk- Hıer wiırd ıne yroße Anzahl der gegenwärti-
samkeit geschenkt, un: S wiırd VOI allem sCH (gesamt-)gesellschaftlichen Trends auf

kirchliches Handeln bezogen VO Globalı-viel deutschsprachige Literatur herangezo-
gCH Das tührte auch Zzu eiınem gravierenden sıerung und Alterung über dl€ Frauenfrage
Unterschied 1ın der theoretischen Orientie- und dıe Orıentierung autf Lebensqualität bıs
rung Basıs sınd hıer aut Niklas Luhmann 7TA HG Neuen Askese und „Cocooning“; dem
zurückgehende Überlegungen, die derzei- Eınspinnen 1n das eıgene Heım
tıge „Allzweckwafte“ 1 der deutschspracht- Alles 1n allem Wır haben mM1t den bespro-
gCN Soziologie. Religion 1st demzufolge eın chenen Schriften den seltenen Fall der wel-
orofßes gyesellschaftliches Teilsystem, VOI - achen Auftbereitung desselben Materials
yleichbar Wirtschaft, Wissenschaft und Poli- vorliegen. Wenn '1all „Perspektive“ uch
t1k, und wIıe diese den anderen Teilsyste- m1ıt „Durchblick“ wiedergeben kann, SO 1st
ST weitgehend unabhängıg. Dubach sicht das in beiden Schritten gelungen. Wenn dem
auch die Diversifizierung innerhalb des Sy- 5() ISt, 1r das die Einseitigkeıit vieler Analy-
STCI „Religion“, dıe Optionen seıtens des SCHI1L, die auf empirischen Daten beruhen, C 1 -

Individuums ertordert. [diese Optionen hat ahnen. Gerhard Schmied
Dubach 1n einer fünfteiligen Typologıie 4A7
ordnet und kondensıert, deren Pole die b Campiche, Roland Jie Z7wWeEI Gesichter der Religion.
klusıven Christen und Cll€ Areligi1ösen bil- Faszınatıion und Entzauberung. Unter Miıtarbeıt Ra-

phael Broquet, Altred Dubach Jorg Stolz. chden Die ahl innerhalb des Optionsteldes Theologischer Verlag 2004 395 Br 30,-vollzieht sıch, WI1EC be1 Luhmann, VOT allem Dubach, Altred Fuchs, Brigitte: n Modell
über dlC Kommunikatıon mMm1t anderen. Da- Religion. / weıte Schweizer Sondertallstudie Heraus-
mi1t 1sSt dıe so7z1ale Dimension auf der Mikro- torderung für die Kırchen. Zürich: Theologischer Verlag
ebene4 2005 253 Br 18,50

Was Psychologen dürten und sollen

Berutsethische Retlexionen

ihrenDıie meılsten Psychologen und Psychologin- Psychologin/Psychotherapeut und
Klienten 7 A vielschichtig, zl subjektiv und11 SOWIl1e Psychotherapeutinnen und Psy-

chotherapeuten wählen ihren Beruft, weıl S1E ZUu kontextabhängıg. Das kommt in den zahl-
Menschen helten wollen. Willentlich oder losen Dilemmata ZUTN Ausdruck, die der
vorsätzlich würde wohl kaum eın Psycho- psychologische bzw. psychotherapeutische
loge seinen Klienten Schaden zufügen. Aber Alltag mı1t sıch bringt: Wıe oll eın Psycho-
leiıder sınd uch 1ın Psychologie und Psycho- loge reagleren, ıne Frau ıhm während
therapıe Fehler oder Vergehen einer Beratung mıtteılt, da{fß s1e miıt iıhrem L e+
Vorsätze N1ıe völlıg auszuschließen. Dazu ben abgeschlossen und alles für einen Selbst-

mord vorbereıtet hat? Wıe dart und MUuU sıchsınd die persönlıchen Begegnungen 7zwischen
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